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Hummer 1 - XIII, Jatjrgang
£in Blatt für ljeimat!id]e flrt unb ftunjt
Gebrückt unb oerlegt oon Jules (Derber, Budjbruckerei, Bern

Bern, Den 6. Januar 1923

(Ettte 9Rettfcbenfeele.
Von Oskar Kol 1 b run lier.

Id) bin der Woge gleid) ins flker oerfpült
Und die toie Brandung ift zu ibrer Zeit
Und rublos gierig il?re Welt durcbioiiblt —
Und id) bin nteer und leine Gungkeit
Und feine ebbe, feine beil'ge Rub
Und bleiern fcbiuer in meiner Sd)läfembeit.

Und mandjmal liege id) unendlid) tot
Und fiebere bin loie gelber Wiiftenfand
Und bin Gebet nad) kiiblem fHorgenrot. —
£afe' gold'nen Weizen rinnen durd) die Band
So rinne id) oon mir in einem zu;
Ibein £eib allein bat irdifcben Beftand.

Id) bin uom £eben taufendfad) durd)bliibt;
Von taufend Wefen toeife id) alles £eid

Und alle £uft, die ibrem Berz entglübt,
Und meine eigene Verioorrenbeit.
Id) loeifj nid)t, tuas und lüie und too id) bin;
Id) bin mit einer irren Welt auf Du,
Dod) an mid) felber kam id) niemals bin.

Sitte Seele.
Stoman oon 9t u t b SB a I b ft e 11 e r.

3nt Saufe bes Stentners (Suaar Stein war an einem

Stprilabenb eine anfeljnlidje Difdjgefellfcbaft oerfammeft. Sie
batte fid) eben oom (Effen erhoben unb in bie SBofenzimmer

begeben, too ber Äaffee gereid)t tourbe. Ser Snustjerr ging
als guter SBirt piaubernb oon einent zum anbern unb for«
berte bin unb tuieber einen ber Serren auf, mit ihm einen

Slugenblid in fein Slrbeitstaninett einzutreten.

Silas biefe (Sefellfdjaft oon anbern uttterfd)ieb, war
ber Umftaub, bafe bie nteiften ber (Säfte fid) zu irgenb einem

perfcnlidjen 3wed eingefunben batten. (Suitar Stein lebte erft
feit zebn Sabren in ber Stabt, unb er befnfj trotj allen feinen
S3entübungen nod) nid)t eine gefeftigte gefellfdjaftlicfee Stet«
lung. (Er war ber Sohn eines getauften Silben uttb butte
non feinem Slater ein beträdjtlidjes, itt Stolen erworbenes-
SSermögen geerbt, war bamit nad) Scblefieit iibergefiebelt
unb butte fid) bort mit einer armen uitb nidjt meljr jungen
uorbbeutfcbcn Slbligen oerbeiratet, weldjer er ein Seim unb
beu ihr zum fieben unentbehrlichen Komfort bot. Sie batte
ibnt brei Itinber geboren, zwei Söhne unb eine Docfeter, unb

war geftorben, als ber Süitgfte erft ad)t 3aljre zählte.
(Suuar Stein fiebelte itacf) ibrem Dobe nodjntals weftwärts
unb liefe fid) in einer regen unb fdjönen Xfnioerfitätsftabt

itieber, bie tfem bie nötigen SJtöglichteifen zur Slusbilbuitg
unb zum Slorwärtstommen feiner Söbne zu bieten fdjiett.

Der ältefte, Siegfrieb, batte bainals eben fein Steifezeugnis

erworben unb wibmete fid) bem Stubium ber SJtebizitt,

bem 3Bunfd)e feines Slaters gemäfe. (Er tant biefem aud)
itod) weiter nad), inbem er fid) fpezialifierte, bod) nid)t,
wie (Suitar ibnt riet, als graueuarzt, fonbetn als Stfpdjiater.
Sie Sod)ter, (Srete, führte, feit fie erwadjfen war, bent SBit«

wer mit Steife unb (Sefd)id ben Sausbalt. Der 3üngfte,
(Serolb, würbe ooit feinem Slater zum 3uriften beftimmt:
aber ber bloube, fanfte 3uuge ftellte fid) biefem Eßlatt im
Slelterwerben mit einent freimütigen (Eigenwillen entgegen,
ben er, wie manchen anbereu (Ebaralterzug uitb aud) fein
Sleufeeres, irgenbwober aus ber mütterlichen SSerwanbtfdjaft
geerbt haben mod)te. SJterl'würbigerweife fdjien ber Slater
eben für biefe ihm etwas frembe Statur eine befonbere
Slorliebe zu haben, unb fo wudjs ber mutterlofe ivitabe
unter ber nachficbtigen 3uiteigung bes ihm innerlich fern«
ftehenben Slaters in einfarner llnabbängigfeit auf.

(Suitar Stein hatte in beu zehn Saferen feines. Stuf«

entfealtes am neuen Sllobitort oerfd)iebene (Snttäufd)uitgen
erlebt. Der (Eingang in bie gute (Sefellfd)aft ber Stabt

Hummer 1 - XIII. Zahrgang
Lin Matt für heimatliche fîrt und Kunst
gedruckt und verlegt von suies Werder, öuchdmckerei, Lern

Nern, den 6. sanuar tY2Z

Eine Menschenseele.
Von Oskar Kol I b nun ner.

Ich hin cler Woge gleich ins Meer verspült
tlncl clle wie Zranclung ist ^u ihrer ^eit
üncl rilhlos gierig ihre Welt clurchwühlt
Uncl ich din Meer uncl seine Ewigkeit
tlncl seine 6bbe, seine heil'ge ltuh
Uncl bleiern schwer in meiner Zchläsernheit.

Uncl manchmal liege ich nnenclllch tot
Uncl siebere hin wie gelber Wllstensancl
Uncl bin 6ebet nach kühlem Morgenrot.
Laß' golcl'nen Weisen rinnen clurch clie hancl
5o rinne ich von mir in einem ?u;
Istein Leib allein hat irclischen kestancl.

Ich bin vom Leben tausendfach clurchblüht?
Von tausend Wesen weiß ich alles Leid

Und alle Lust, die ihrem her^ entglüht,
Und meine eigene Verworrenheit.
Ich weiß nicht, was und wie und wo ich bin:
Ich bin mit einer irren Welt aus Du,
Doch an mich selber kam ich niemals hin.

Eine Seele, à-
Roman voir Ruth W ald st e t ter.

Im Hause des Rentners Gunar Stein war an einein

Aprilabend eine ansehnliche Tischgesellschaft versammelt. Sie
hatte sich eben vom Essen erhoben und in die Wohnzimmer
begeben, wo der Kaffee gereicht wurde. Der Hausherr ging
als guter Wirt plaudernd von einem zum andern und for-
derte hin und wieder einen der Herren auf, mit ihm einen

Augenblick in seiir Arbeitskaninett einzutreten.

Was diese Gesellschaft voir andern unterschied, war
der Umstand, daß die meisten der Gäste sich zu irgend einem

persönlichen Zweck eingefunden hatten. Gunar Stein lebte erst

seit zehn Jahren in der Stadt, und er besaß trotz allen seinen

Bemühungen noch nicht eine gefestigte gesellschaftliche Stel-
lung. Er war der Sohn eines getauften Juden und hatte
von seinem Vater ein beträchtliches, in Polen erworbenes
Vermögen geerbt, war damit nach Schlesien übergesiedelt
und hatte sich dort mit einer armen und nicht mehr jungen
norddeutschen Adligen verheiratet, welcher er ein Heiin und
den ihr zum Leben unentbehrlichen Komfort bot. Sie hatte
ihm drei Kinder geboren, zwei Söhne und eine Tochter, und

war gestorben, als der Jüngste erst acht Jahre zählte.

Gunar Stein siedelte nach ihrem Tode nochmals westwärts
und ließ sich in einer regen und schönen Universitätsstadt

nieder, die ihm die nötigen Möglichkeiten zur Ausbildung
und zum Vorwärtskommen seiner Söhne zu bieten schien.

Der älteste, Siegfried, hatte damals eben sein Reifezeugnis
erworben und widmete sich dem Studium der Medizin,
dein Wunsche seines Vaters gemäß. Er kam diesem auch

noch weiter nach, indem er sich spezialisierte, doch nicht,
wie Gunar ihn, riet, als Frauenarzt, sondern als Psychiater.
Die Tochter, Trete, führte, seit sie erwachsen war, dem Wit-
wer mit Fleiß und Geschick den Haushalt. Der Jüngste,
Gerold, wurde von seinem Vater zum Juristen bestimmt:
aber der blonde, sanfte Junge stellte sich diesem Plan im
Aelterwerden mit einem freimütigen Eigenwillen entgegen,
den er, wie manchen anderen Charakterzug und auch sein

Aeußeres, irgendwoher aus der mütterlichen Verwandtschaft
geerbt haben mochte. Merkwürdigerweise schien der Vater
eben für diese ihm etwas fremde Natur eine besondere
Vorliebe zu haben, und so wuchs der mutterlose Knabe
unter der nachsichtigen Zuneigung des ihin innerlich fern-
stehenden Vaters in einsamer Unabhängigkeit auf.

Gunar Stein hatte in den zehn Jahren seines Auf-
entHaltes am neuen Wohnort verschiedene Enttäuschungen
erlebt. Der Eingang in die gute Gesellschaft der Stadt
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unir ihm beinahe unmöglich gentad)t gemorben. Das Sprung»
brctt ber politifrfjen Dätigleit, bas er beïtiegen batte, ittbein

er iict) an bie Sozialbemolratie anfdjloh, muhte er in Aüd»

{id)t auf bie Dozentenlaufbahn {eines Sohnes oerlaffen;

beun itt ber nom gislus unter{tühten Hnioerfität {pietten

parteipolitifdje ©rmägungen bis in bie SBahl ber ©elehrten
hinein. Der neue 3ugemauberte hatte {ich enblidj ent{d)lof»

{en, {id) eine Stellung burd) grohzügige ähohltä tig feit uttb

ehrenamtliches SBirlen zu erobern, unb er mar zur ;3ejit

ber ermähnten ®e{ell{d)aft noch mit ber {djrittmeii'en unb

oon manchen 3ufälligfeiten abhängigen Ausführung bie»

{es planes befchäftigt.
Der £>err, mit bem {ich Stein an bie{em Abenb am

mei{ten unterhielt unb ben er audj längere 3eit bei {ich hu

Arbeitszimmer {ah, roar ber Ardjitelt unb Unternehmer glitt,
ein fixer junger Sütann oon {orgfältig gepflegtem Aeuhem,

beffen rafd) auffa{{enber Vlid im ©egenfah {tanb zu {einer

bieber bebäd)tigen Art bes Spredjetts.

Als ber Hausherr mit ihm bas Arbeitszimmer oerlieh,

{agte er befriebigt lädjelnb zu ben 9täd){t{tel)enben: „Al{o,
meine Verehrteften, £err glitt mill {o nett {ein unb uns
bas Sanatorium — oh, parbon, {o barf man ja nicht

fageti — uns bie irjeilanftatt an einem Dage biefer Vtoche

vielleicht Vtittmod)? — zeigen unb uns als bas Vtobcrite

unb Sdjöne, bas er in bett Vau unb bie Anlage hinein»

geheimnift hat, erflären."
„Oh, id) bitte Sie, bie £err{d)aften merben ja itad) {o

groben Verfpredjungen {d)ioer enttäu{d)t {ein — alfo 9Jtit»»

mod)?" {agte glitt, inbem er ein Aotizbudj aus ber Da{d)e

zog unb {orgfältig bas Datum eintrug.

„9ta, erlauben Sie," rief Stein fröhlich, ,,id) hoffe,

bah man im (Segenteil 001t meiner Sdjöpfung {ehr ent»

3üdt {ein mirb!" Unb er manbte {id) zu {einer nädjften

Umgebung umb {agte behaglich: „3d) habe ja {elber, mi{{en

Sie, nur eine burchaus unflare Vorftellung, mie biefes Ding
eigentlich gemorben unb gewadjfen i{t. Sines Dages fontmt
ba nämlich mein Sohn zn mir unb {agt: „Vapa, id) muh

ein Sanatorium haben; bitte, baue mir ein Sanatorium."
Alles lächelte; Stein {ah fid) im Greife um unb fuhr fort:
„3a, buchftäblich, er mill uttb muh ein Sanatorium haben,

um bort intereffante gälte zu {tubieren, bie er in ber

ftäbtifdjen Anftalt nicht befommt, roeil {ie — meit {ie eben

nidjt {djmer genug ober zu {ubtil finb. 3a, mas mollen

Sie, rnenn einer Jagt, es i{t für bie 2Bi{{en{d)aft, für bie

S0ien{d)heit! — Alfo bas Ding {teht nun, unb ich barf
fontnten unb {ehett, mas man mit meinem (Selbe angeftellt

bat." - i i ; j i i

Siegfrieb mar hinter glitt getreten unb {agte leife:

„9la, 9ta!" Aber Stein, ben bas ungläubige unb be»

luftigtc Sädjeln ber 3ufdjauer ermutigte, {chloh mit pfif»
figem Augenzminfern: „3d) habe aber auch meine Heber»

ta{d)uttg in ber Dafdje, roiffen Sie, bie niemanb fennt."
©r hatte bei {einen SBorten einen jungen SOtann oon

{ehr gepflegtem unb faft frauenhaft fdjönent Aeuhern ins
Auge gefaht, ber abfeits ant genîter lehnte, unb er brängte
nun {eine mohlbeleibte ©eftalt burch bie Hmftehenben zu

ihm hin- „Sert Stephan, Sie haben boeb leine Abhaltung
am 9Jtittmod)?" rebete er ihn an. „Sin SOtenfdj mie Sie,
ber {o reizenbe tieine Sachen fdjreibt, fifcht ja überall etmas

auf unb madjt mieber etmas Schönes baraus. Sie tnü{{en

unbebingt mittommen. Hnb mentt Sie Duft bazu fühlen
unb Sie tonnen ben Sinbrud in einem 3hrer feinen geuil»
letons oermerten, — man roeih ja nie — {o madjen Sie
mir eine ganz perföitlidje greube bamit. Hebrigens," fuhr
er fort, inbem er Stephan mit bem 3eigefinger auf bie

2Be{te tippte, „ift 3hre Sad)e im Vorftanb ber 9Jîu{if{d)ule

zur Sprache gebrad)t; {ie toirb in ber nächften Sihung eitb»

gültig erlebigt, unb ich fann 3hnett — nun {agen mir,
eiitigermahen Hoffnung madjen, id) barf bas oerantmorten

— bah ©ie bie Stunben befomineit." Stephan mar errötet;
es prägte {id) eine leichte Uttihïtimmung auf feinem (Se=

{ichte aus, unb et {d)ien in Verlegenheit, mie er fid) zuj

biefer SJkdjridjt unb ihrem Heberbringer oerhalten {ollte.

„Ss i{t 3hnen bod) recht? Sie haben bod) um mehr

Ve{d)äftigung erfucht?" fragte Stein.
„©ernih. 3d) bin 3hnen auherorbentlidj oerpflichtet,"

antmortete Stephan förmlid) mit einer tiefen Verbeugung.

„9ta, {chott gut, {d)on gut," rief ber anbete im äüeiter»

l"d)reiten. vi ,j ; y !' L' ] :

;

Der junge tUlann mar mährenb bes ganzen Abenbs

auffallenb zerîtreut gemefen unb hatte {id) aud) gar nicht

bemüht, bas zu oetbergen. Sr fdjieu im Vantte eines ftar»
ten Sinbruds zu {tehen, unb mer {eine Vtide oerfolgte, tonnte

fid) überzeugen, bah {eine Aufmerlfamteit oon einer jungen
Dame in Anfptudj genommen mürbe, bie allerbings {ehr

apart ausfal). Sie mar lanm mittelgroh unb mirtte bod)

ungeroöhulid) in ihrer geraben Sdjlaulheit unb {tolzeit Sah
tuttg, bie ein ©etoanb oon .weidjet Seibc frei zur ©eltuitg
tommen lieh. Das ©e{id)t mar oon zarter unb fdjöner

garbe unb ganz oon einem Vaar tiefbuntler Augen be»

berrfdjt. Start ausgeprägte Sittien oerliehen ihm einen Aus»

brud tiarer Vemuhtheit. Veint Sachen nahm ber empfinb»
{ante SRunb einen linblidjen Ausbrud an, ber ben {trengen

Schnitt ber 3üge oergeffen lieh.

„Vitanter Sontraft, nicht mahr?" flüfterte jeht eine

Stimme an Stephans fpht, als neben bie junge Dame
eine zweite grau getreten mar unb ihren Arm in ben ber

anberit fdjob. „Sehen Sie, mie gut ich es mit 3l>nen

meine," lachte Siefrieb Stein, iitbent er zwei {Reihen gro»
her, {tarier 3ähue zeigte, „bas hübfdjefte unb ungleidjfte
Sdjmefternpaar ber Stabt, unb {o oerliebt ineinanbev!"

„3d) {ehe nid)ts oon Verliebtheit. 3d) {ehe nur bie

natürliche 3utieigung 3weier Sd)we{tern," {agte Stephan,
inbem er fid) abmanbte. Seine Sprache Hang etmas geziert,

als laufdjte er {elber bem Don unb Ausbrud {einer {Rebe.

Die beiben grauen bilbeten in ber Dat einen reizoollen
©egenfah- Die ältere, bie wohl adjtunbzmanzig 3ahre zählen

ntochte, mar groh, oolt unb blonb, hatte Vemegungen oon
einer fchönett Säffigfeit unb zeigte jenen oerfdjleierten Vlid
träumerifdjer blauer grauenaugen, ber }o {ehr zur ©rgrtin»
bung reht. ©ine Aehnlidjleit ber beiben Sdjmeftern lag
nur in bem ehrlichen, zugleid) ernften uttb linblidjen Aus»
brud ber unteren ©e{id)tspartie. ©in SOtunb, ber nicht lügt,
hätte man oon beiben {agen lönnett.

3eht trat ein {djmäler, blonber junger SRenfdj, ber bie

Abzeichen einet Vrimaneroerbinbung trug, ber jüngfte Sohn
bes ©aftgebers, auf bie beiben Damen zu unb {teilte ihnen
einen Serrn oon oielleidjt oieqtg 3atjren oor. Stephan
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war ihm beinahe unmöglich gemacht geworden. Das Sprung-
brett der politischen Tätigkeit, das er bestiegen hatte, indem

er sich an die Sozialdemokratie anschloß, muhte er in Rück-

sicht auf die Dozentenlaufbahn seines Sohnes verlassen;

denn in der vom Fiskus unterstützten Universität spielten

parteipolitische Erwägungen bis in die Wahl der Gelehrten
hinein. Der neue Zugewanderte hatte sich endlich entschlos-

sen, sich eine Stellung durch großzügige Wohltätigkeit und

ehrenamtliches Wirken zu erobern, und er war zur Zezit

der erwähnten Gesellschaft noch mit der schrittweisen und

von manchen Zufälligkeiten abhängigen Ausführung die-

ses Planes beschäftigt.

Der Herr, mit dem sich Stein an diesem Abend am

meisten unterhielt und den er auch längere Zeit bei sich im

Arbeitszimmer sah, war der Architekt und Unternehmer Flitt,
ein firer junger Mann von sorgfältig gepflegtem Aeußern,

dessen rasch auffassender Blick im Gegensatz stand zu seiner

bieder bedächtigen Art des Sprechens.

Als der Hausherr mit ihm das Arbeitszimmer verlieh,

sagte er befriedigt lächelnd zu den Nächststehenden: „Also,
meine Verehrtesten, Herr Flitt will so nett sein und uns
das Sanatorium — oh. pardon, so darf man ja nicht

sagen — uns die Heilanstalt an einein Tage dieser Woche

— vielleicht Mittwoch? zeigen und uns als das Moderne
und Schöne, das er in den Bau und die Anlage hinein-

geheimnist hat, erklären."

„Oh, ich bitte Sie, die Herrschaften werden ja nach so

großen Versprechungen schwer enttäuscht sein — also Mit--
woch?" sagte Flitt, indem er ein Notizbuch aus der Tasche

zog und sorgfältig das Datum eintrug.

„Na, erlauben Sie," rief Stein fröhlich, „ich hoffe,

daß man im Gegenteil von meiner Schöpfung sehr ent-

zückt sein wird!" Und er wandte sich zu seiner nächsten

Umgebung und sagte behaglich: „Ich habe ja selber, wissen

Sie, nur eine durchaus unklare Vorstellung, wie dieses Ding
eigentlich geworden und gewachsen ist. Eines Tages kommt

da nämlich mein Sohn zu mir und sagt: „Papa, ich muh

ein Sanatorium haben; bitte, baue mir ein Sanatorium."
Alles lächelte; Stein sah sich im Kreise um und fuhr fort:
„Ja, buchstäblich, er will und muh ein Sanatorium haben,

um dort interessante Fälle zu studieren, die er in der

städtischen Anstalt nicht bekommt, weil sie — weil sie eben

nicht schwer genug oder zu subtil sind. Ja, was wollen

Sie, wenn einer sagt, es ist für die Wissenschaft, für die

Menschheit! — Also das Ding steht nun, und ich darf
kommen und sehen, was man mit meinem Gelde angestellt

bat-" - l i - s- s ^
Siegfried war hinter Flitt getreten und sagte leise:

„Na, Na!" Aber Stein, den das ungläubige und be-

lustigte Lächeln der Zuschauer ermutigte, schloß mit pfif-
figem Augenzwinkern: „Ich habe aber auch meine Ueber-

raschung in der Tasche, wissen Sie, die niemand kennt."

Er hatte bei seinen Worten einen jungen Mann von
sehr gepflegtem und fast frauenhaft schönem Aeuhern ins
Auge gefaßt, der abseits am Fenster lehnte, und er drängte
nun seine wohlbeleibte Gestalt durch die Umstehenden zu

ihm hin. „Herr Stephan, Sie haben doch keine Abhaltung
am Mittwoch?" redete er ihn an. „Ein Mensch wie Sie,
der so reizende kleine Sachen schreibt, fischt ja überall etwas

auf und macht wieder etwas Schönes daraus. Sie müssen

unbedingt mitkommen. Und wenn Sie Lust dazu fühlen
und Sie können den Eindruck in einem Ihrer feinen Feuil-
letons verwerten, — man weih ja nie — so machen Sie
mir eine ganz persönliche Freude damit. Uebrigens," fuhr
er fort, indem er Stephan mit dein Zeigefinger auf die

Weste tippte, „ist Ihre Sache im Vorstand der Musikschule

zur Sprache gebracht; sie wird in der nächsten Sitzung end-

gültig erledigt, und ich kann Ihnen — nun sagen wir,
einigermahen Hoffnung machen, ich darf das verantworten
— daß Sie die Stunden bekommen." Stephan war errötet;
es prägte sich eine leichte Mißstimmung auf seinem Ge-

sichte aus, und er schien in Verlegenheit, wie er sich zu,

dieser Nachricht und ihrem Ueberbringer verhalten sollte.

„Es ist Ihnen doch recht? Sie haben doch um mehr

Beschäftigung ersucht?" fragte Stein. >

„Gewiß. Ich bin Ihnen außerordentlich verpflichtet,"
antwortete Stephan förmlich mit einer tiefen Verbeugung.

„Na. schon gut, schon gut," rief der andere im Weiter-
schreiten. v! - v !' !" >

'

Der junge Mann war während des ganzen Abends

auffallend zerstreut gewesen und hatte sich auch gar nicht

bemüht, das zu verbergen. Er schien im Banne eines star-
ken Eindrucks zu stehen, und wer seine Blicke verfolgte, konnte

sich überzeugen, daß seine Aufmerksamkeit von einer jungen
Dame in Anspruch genommen wurde, die allerdings sehr

apart aussah. Sie war kaum mittelgroß und wirkte doch

ungewöhnlich in ihrer geraden Schlankheit und stolzen Hai-
tung, die ein Gewand von weicher Seide frei zur Geltung
kommen ließ. Das Gesicht war von zarter und schöner

Farbe und ganz von einem Paar tiefdunkler Augen be-

herrscht. Stark ausgeprägte Linien verliehen ihm einen Aus-
druck klarer Bewußtheit. Beim Lachen nahm der empfind-
same Mund einen kindlichen Ausdruck an, der den strengen

Schnitt der Züge vergessen ließ.

„Pikanter Kontrast, nicht wahr?" flüsterte jetzt eine

Stimme an Stephans Ohr, als neben die junge Dame
eine zweite Frau getreten war und ihren Arm in den der

andern schob. „Sehen Sie, wie gut ich es mit Ihnen
meine," lachte Siefried Stein, indem er zwei Reihen gro-
ßer, starker Zähne zeigte, „das hübscheste und ungleichste

Schwesternpaar der Stadt, und so verliebt ineinander!"
„Ich sehe nichts von Verliebtheit. Ich sehe nur die

natürliche Zuneigung zweier Schwestern," sagte Stephan,
indem er sich abwandte. Seine Sprache klang etwas geziert,

als lauschte er selber dem Ton und Ausdruck seiner Rede.

Die beiden Frauen bildeten in der Tat einen reizvollen
Gegensatz. Die ältere, die wohl achtundzwanzig Jahre zählen

mochte, war groß, voll und blond, hatte Bewegungen von
einer schönen Lässigkeit und zeigte jenen verschleierten Blick

träumerischer blauer Frauenaugen, der so sehr zur Ergrün-
dung reizt. Eine Aehnlichkeit der beiden Schwestern lag
nur in dem ehrlichen, zugleich ernsten und kindlichen Aus-
druck der unteren Gesichtspartie. Ein Mund, der nicht lügt,
hätte man von beiden sagen können.

Jetzt trat ein schmäler, blonder junger Mensch, der die

Abzeichen einer Primanerverbindung trug, der jüngste Sohn
des Gastgebers, auf die beiden Damen zu und stellte ihnen
einen Herm von vielleicht vierzig Jahren vor. Stephan



IN WORT UND BILD 3

Die Umgestaltung des Beluetlaplatzes und des Historischen museums nach dem Wetfbeioerbentumrf (I. Rang) con IRax Zeerleder, Architekt, in Bern.

gewahrte eben noch bas fdjarfe, bebeutenbe profil bes 9In=

föittuilings; bann würbe er non ber Dodjter bes Kaufes
au ben Seroiertifdj gerufen, wo bereits eine Pufftellung,
non (£i>ampagnerïiif)Iern, Piergläfern unb 3itronenpreffen
neue ©eniiffe uerl)ieÎ3-

„Pun babe idj Sie enblidj 3ufammengebrad)t!" fagte
brübeit ©erolb Stein, ittbem er fröblidj oon einem jum'
attbern fat).

„Sie tuüffcn wiffen, bah mir ©erolb fdjon monatelang
oon 31)nett unb 3hren fcljönen Stunben eqäljlt unb mir
3tjrc perföttlidje Petanntfdjaft als bie 5trotte unb PeroolU
ftänbigung feiner Sdjitberungen oer'heihen bat," fagte bie

jüngere ber beiben Damen.

„2Benn id) bas geahnt bätte, fo würbe idj gewih Serrn
Steins Pionierarbeit für m idj itidjt burd) mein perfönlidjes
©rfdjeiiten abgebrochen haben," antwortete ihr ©egeniiber.
„Pber wollen wir uns nicht feben?"

SBöbrenb matt in einer ©de pialj nahm, fagte ©erolb
31t ber jüngeren ber Dattteit: „Pun, ©Ijarlotte, übertaffe
ich bir grohmütig bett Serrn profeffor, bamit btt beine

{tragen anbringen tannft."
Die Pngerebete errötete fdjweigenb unb fat) in biefem

Pugenblicl fo an3ieljenb aus, bab ihr Padjbar fie mit fidjt»
liebem 3tttereffe beobachtete, wäbrenb er in liebenswürbigem
Done fagte: „(tragen? 3dj bin befdjftntt, bab Sie midj
tfnbetannten fo bcebten wollen."

(Charlotte blieïte nadjbentlidj oor fid) bin unb fing erttfU
baft unb treuber3ig an: „Sie fittb mir wirflid) nicht gatt3
fremb. ©erolb bat mir immer mit fo oiel P3ärme oon
3bnen erjäfjlt. ©r bat mir bisweilen and) allerlei aus
3breti Porträgen wieberbolt, unb babei banbelte es fid) ja

- nicht nur um SBiffenfdjaft, fonbent attd) um perfönlidje
Heber3eugungen. Sie wiffen wohl gar nicht, was ©erolb
an 3btteit bat unb wie febr Sie ihn beeittfluffen?"

„3d) glaube, id) tonnte 3bnen biefe (trage mit noch

mehr Pedjt îurûdgcben," antwortete ber Profeffor, ittbetn
er einen aufmerïfattteii 23lid itt bas ©efid)t ber Spred)enben
warf, bie offenbar feine Sympathie erwedte.

„2Bir fittb allerbings alte ftreunbe, ©erolb unb id),"
antwortete ©harlotte. „Seit idj mit ©rete Stein 3ur Sd)ttle
ging, tomme id) oft hier ins Saus. Unb bann war im=

mer biefer bübfebe, ftille 3unge ba; er tarn 311 uns 23ad=

fifd)en beretri unb ftanb bei uns — es fdjien mir oft fo,
als fudje er einfad) ein wenig Ptenfdjenwärme. ©rete war
natiirlidj febr nett 3U ihm unb forgte für ihn — fie ift
bie geborene Sausfrau; — mir bai er bann mit ber 3eit
feine Pitliegen ausgetramt; nun feben wir uns jebe PSodje
ein paarmal." '

Der Profeffor batte fie wäbrenb ihrer Diebe mehrmals
mit einem unauffälligem Slid geftreift, uttb fein mariantes
©efidjt, bas eine tübne Stirn uttb eine weit uorfprittgenbe,
fdjmale Pafe aus3eidjneten, nahm babei einen ungewöhn»
lid) ntilben Pusbrud an. Sie fdjwiegen {eist beibe; bann
fagte er halblaut: „Unb nun wollten Sie mid) etwas fra=
gen?" • i. i 1 I i

„3d) weih nicht, ob man es hier tann," antwortete
©fjarlotte, inbetn fie fid) umblidte.

„Oh, hier wirb mancherlei oerbanbelt, ©efd)äfte, Pn=

ftellungett — Seiraten!" fagte Profeffor Saber unb ntadjte
ba3it fein gewöhnliches, ted fpöttifdjes ©efidjt. „Sehen Sie
nur 3um Seifpiel, wie bort Serr 5tummer an Stein heran
rebet. Die beiben oerbanbelu fidjerlidj teilte Dbeort'eti_ —
überhaupt, wer in ber heutigen ffiefellfdjaft ereifert fid)
nodj über Dtjeorien! — foitbertt Serr ilutnmer pumpt ben

Papa Stein gati3 einfach wieber für ein fogenanntes toohh
tätiges PSert an."

©harlotte errötete plöhlid). „Pun, baran tut er recht,"
fagte fie beftimmt. < I
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gewahrte eben noch das scharfe, bedeutende Profil des An-
kömmlings; dann wurde er von der Tochter des Hauses

an den Serviertisch gerufen, wo bereits eine Aufstellung
von Champagnerkühlern, Viergläsern und Zitronenpressen

neue Genusse verhiesz.

„Nun habe ich Sie endlich zusammengebracht!" sagte

drüben Gerold Stein, indem er fröhlich von einem zum!

andern sah.

„Sie müssen wissen, dah mir Gerold schon monatelang
von Ihnen und Ihren schönen Stunden erzählt und mir
Ihre persönliche Bekanntschaft als die Krone und Vervoll-
ständigung seiner Schilderungen verheihen hat," sagte die

jüngere der beiden Damen.

„Wenn ich das geahnt hätte, so würde ich gewitz Herrn
Steins Pionierarbeit für mich «richt durch mein persönliches
Erscheinen abgebrochen haben," antwortete ihr Gegenüber.
„Aber wollen wir uns nicht setzen?"

Während man in einer Ecke Platz nahm, sagte Gerold
zu der jüngeren der Damen: „Nun, Charlotte, überlasse
ich dir grohmtttig den Herrn Professor, damit du deine

Frage«« anbringen kannst."

Die Angeredete errötete schweigend und sah in diesem

Augenblick so anziehend aus, daß ihr Nachbar sie «nit ficht-
lichem Interesse beobachtete, während er in liebenswürdigem
Tone sagte: „Fragen? Ich bin beschämt, dasz Sie mich
llnbekannten so beehren wollen."

Charlotte blickte nachdenklich vor sich hin und fing ernst-
haft und treuherzig an: „Sie sind mir wirklich nicht ganz
fremd. Gerold hat mir immer «nit so viel Wärme von
Ihnen erzählt. Er hat mir bisweilen auch allerlei aus
Ihren Vorträgen wiederholt, und dabei handelte es sich ja
nicht nur um Wissenschaft, sondern auch um persönliche
Ueberzeugungen. Sie wissen wohl gar nicht, was Gerold
an Ihnen hat und wie sehr Sie ihn beeinflussen?"

„Ich glaube, ich könnte Ihnen diese Frage mit noch

mehr Recht zurückgeben," antwortete der Professor, indem
er einen aufmerksame«« Blick in das Gesicht der Sprechenden
warf, die offenbar seine Sgmpathie erweckte.

„Wir sind allerdings alte Freunde. Gerold und ich,"
antwortete Charlotte. „Seit ich mit Grete Stein zur Schule
ging, komme ich oft hier ins Haus. Und dann war iin-
mer dieser hübsche, stille Junge da,- er kam zu uns Back-

fischen herein und stand bei uns — es schien mir oft so,

als suche er einfach ein wenig Menschenwärme. Grete war
natürlich sehr nett zu ihm und sorgte für ihn — sie ist
die geborene Hausfrau,- — mir hat er dann «nit der Zeit
seine Anliegen ausgekramt,- nun sehen wir uns jede Woche
ein paarmal." ^

Der Professor hatte sie während ihrer Rede mehrmals
«nit einem unauffälligein Blick gestreift, und sein markantes
Gesicht, das eine kühne Stirn und eine weit vorspringende,
schmale Nase auszeichneten, nahm dabei einen ungewöhn-
lich milden Ausdruck an. Sie schwiegen jetzt beide,- dann
sagte er halblaut: „Und nun wollten Sie mich etwas fra-
gen?" i >

> i

„Ich weih nicht, ob man es hier kann," antwortete
Charlotte, indem sie sich umblickte.

„Oh, hier wird mancherlei verhandelt, Geschäfte, An-
stellungen — Heiraten!" sagte Professor Faber und machte

dazu sein gewöhnliches, keck spöttisches Gesicht. „Sehen Sie
nur zum Beispiel, wie dort Herr Kummer an Stein heran
redet. Die beiden verhandeln sicherlich keine Theorien —
überhaupt, wer in der heutigen Gesellschaft ereifert sich

»och über Theorien! — sondern Herr Kummer pumpt den

Papci Stein ganz einfach wieder für ein sogenanntes wohl-
tätiges Werk an."

Charlotte errötete plötzlich. „Nun, daran tut er recht,"
sagte sie bestimmt.

^
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„3a, bas (Selb muh feinen .Kreislauf haben," entgegnete
ber ^ßrofeTTor troden/

„Sßie tommt es mir, bah id) fo aft £errn Kummer unb
feine ©eftrebiingen oerteibigeit mnfe?" fragte Charlotte, im
beut fie fiel) mit einer fpoittaiten 23ewegung gart3 311 Saber
wanbte. ; vi

„3d) tenue ôerrn Kummer nur febr flüchtig," ant»

wertete er. „Stber glauben Sie nicht, baff mau bei SRert»

feben wie 5tuntmer ben ©inbrud baben tarnt, ibr Duit ent»

fpringe weniger einem iteberfebuff an Kraft, als einer im
treten Schwäche unb 3wiefpältigteit?"

„SRun, wenigftens gebt aus biefem 3unefpalt etwas

unanfedjtbar Stiiijiicbes beroor," erwiberte fie faft heftig,
„wäbrenb alte bie nieten anberen Sd)wäd)Iinge ba3ii und)

eitel finb unb fid) mit einer unniitjen (Sefdfäftigteit 311 bohlen
(Sröf3en aufblafen. Ueberbaupt, was wurselt wohl nicht in
einem 3wiefpalt?"

©r hatte ihr fdjroffes Sieben erftaunt oetnoinmert unb

fagte nun: „3d) mache 3bneit mein Kompliment für 3bre
SRaffenaburteilung."

(Sortfehung folgt.)
> :=:- - —

©te Heberbauuttg bes SBlufeitmarealô

auf beut ^trcbenfeïb.
33or turpem' waren in ber Slula bes ftäbtifdjen ©ptn»

tiafiuing bie 43 eingereichten Sßettbemerbcntmiirfc für ben

Steubau biefer Sdjulanftalt öffentlich) ausgefteltt. Da bas
2ßettbewerb=Sßrogramm îugleid) 33orfcbläge 311t Ueberbau»

ung unb Stusgeftaltung bes garten Areals oon ber Kirchen»

fetbbriide bis 311r Kirchenfelbftrafce oerlangt hatte, erhielt

ein weiteres fßitblifum burd)
biefe Slugfteïïuttrj (gelegen»
Ijeit, einen ©inblicf ju tun
in bie intereffante Stufgabe,
bie 31t löten ber ftäbtifdjen
S3aubire£tion II jur Stuubc
obliegt SBir fittb in ber

glüdlidjcti Sage, unfereu
Sefern öiefeg wichtige 33au»

problem an £>anb beg in
ben erfteit Slang gefteltten
®orfd)lage§ beg §rti. Sir»

cljitett ÜRaj .^eerteSer näher
erläutern 511 ïôtuten.

Dag teudjteub.e SSorbilb
beg Stab'tgrunberê, ber Sltt»
SBern fo jwedtnäfiig unb
wöhtgeorbnet auf bie Stare»

halbinfel geftcllt hat, madjt
eg unferer (generation gltr
Sctbftberftänblidjfeit, baff
fid) bie fünftige töauent»
wieflung S3erng plaiunabig
unb nad)äfthetifd)en@ruub»
fäfeen Pöltschen muff. S)ie(e
©rfenntuié beherffdjte lei»
ber nidjt alle föauperiobeu
unferer Stabt, fouft hätte
e8 nidjt gefdjeheit fönneu,
bah grofje öffentliche ®e=
bäube wie bag Slrdjioge»
bäübe, bie SJMnge, bie (Sid)--

Rang) non lllax Zeerleder, Jlrcbitekt, In Bern, ftätte lt. Ct. Ul. faft Wie fßri»
üathäufer ing Stabtbilb

hineingefteltt würben, b. h- ohne bah auf bie architeftonifdjcu
Sebiirfniffe ber Stabt 23ebad)t genommen worbett wäre,
feilte weih man bie SRöglicbteiten jur Sitbung fd)önef
fßläfce 3U febätjen. Oeffcittlidje ©ebäube folten repräfentä»
tioen ©baratter haben, folleit wenn irgenb angängig in
räumliche unb äftbetifebe Sesiehung 3ueinanber gebracht
werben. Sßie bas gemacht werben tarnt, bafiir brauchen
wir ja bie 33eifpiele nicht in Ataris unb SBiett 311 fliehen;
wir haben fie in unferer Stabt 00,r Singen, wenn auch nur
in oertleinerten Sßahftäben; unfer Lariamentsplab unb ber
Slictoriaplab bürfen fiel) in biefer £infid)t feben laffeit. < f

Durd) ben SBettbewerb jnr (Erlangung pon ißrojetteii
für ben <St)mnafiums=Sleubau war ber Slitlah gegeben, bie
Stage ber Um» unb Slusgeftaltung bes Seloetiapfaijcs gleich»
seitig mit ber ber Heberbauung bes SRufeumsareals ins Singe
311 faffen unb bafiir eine fiöfung 311 fueben.

(Es liegen biefer tbeoretifdjcn Slufgabe auher beut S3tab=

bebürfnis bes ©pmnafiums noch attbere reale SRomente 311

(Srurtbe. Die fignbesbibliotbet ftrebt nach einem eigenen
Dach, ba ihm bie iébigen SRieträume 31t eng geworben finb,
Sßo tonnte ihr Sleubau günftiger plaziert werben als auf
bent in Stage ftebenben Slreat? Serner muh für eine näher«
ober entlegenere 3utunft bie (Erweiterung bes Mtorifcben
SR lifeurns ins Stuge gefaht werben, unb etiblicb befteben fdjoit
feit 3al)ten bie ißtäne gut (Errichtung etites Sllpinen SRu»

feums unb eines Scbulmufeums. ;

SBas bie llmbauung bes ^eloetiaplahes anbetrifft, fo

würbe biefe fffrage attuell burd) bie Slufftelluug bes Sßett»

telegrapbenbentinals, bie bie llngulärtglidjteit bes ietjigen
3uftanbes auch für ben öaien augenfällig macht. Der ißlah
bat burd) bas Dentinal eine gaii3 anbere Stufgabe erhalten,
©r ift nid)t mehr Ißlatj an fiel), fonberrt er foil bie Umgebung
bes Dentmals bilben. Unb biefe fotlte mit beut Kunftwert
im ©inïlang fteben. ôeute erfüllt ber ^etoetiaplah biefe
Slufgabe gau3 unb gar nicht. Das Dentinal gebt barauf
oerioreit; bie farbige unb oielgeftaltige Saffabe bes 5ifto=
rifeben SJiufeums bominiert ben ißlatj 311 ftart; bas ißortal
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„Ja, das Geld muß seinen Kreislauf haben," entgegnete
der Professor trocken. ^ ^

„Wie kommt es nur, daß ich so oft Herrn Kummer und
seine Bestrebungen verteidigen muß?" fragte Charlotte, in-
dem sie sich mit einer spontanen Bewegung ganz zu Faber
wandte. ^

l

„Ich kenne Herrn Kummer nur sehr flüchtig," ant-
wartete er. „Aber glauben Sie nicht, daß man bei Men-
schen wie Kummer den Eindruck haben kann, ihr Tun ent-

springe weniger einem Ueberschuh an Kraft, als einer in-

neren Schwäche und Zwiespältigkeit?"

„Nun, wenigstens geht aus diesem Zwiespalt etwas

unanfechtbar Nützliches hervor." erwiderte sie fast heftig,
„während alle die vielen anderen Schwächlinge dazu noch

eitel sind und sich mit einer unnützen Geschäftigkeit zu hohlen

Größen aufblasen. Ueberhaupt, was wurzelt wohl nicht in
einem Zwiespalt?"

Er hatte ihr schroffes Reden erstaunt vernommen und

sagte nun: „Ich mache Ihnen mein Kompliment für Ihre
Massenaburteilung."

(Fortsetzung folgt.)

»»» - - - - "t«»»

Die Ueberbauung des Museumareals
auf dem Kirchenfeld.

Vor kurzem waren in der Aula des städtischen Gym-
nasiums die 43 eingereichten Wettbewerbentwürfe für den

Neubau dieser Schulanstalt öffentlich ausgestellt. Da das
Wettbewerb-Programm zugleich Vorschläge zur Ueberbau-

ung und Ausgestaltung des ganzen Areals von der Kirchen-
feldbrücke bis zur Kirchenfeldstraße verlangt hatte, erhielt

ein weiteres Publikum durch
diese Ausstellung Gelegen-
heit, einen Einblick zu tun
in die interessante Aufgabe,
die zu lösen der städtischen
Baudirektion II zur Stunde
obliegt Wir sind in der
glücklichen Lage, unseren
Lesern dieses wichtige Bau-
problem an Hand des in
den ersten Rang gestellten
Vorschlages des Hrn. Ar-
chitekt Max Zeerleder näher
erläutern zu können.

Das leuchtende Vorbild
des Stadtgründers, der Alt-
Bern so zweckmäßig und
wohlgeordnet auf die Aare-
Halbinsel gestellt hat, macht
es unserer Generation zur
Selbstverständlichkeit, daß
sich die künftige Bauent-
Wicklung Berns planmäßig
und nach ästhetischenGrnnd-
sähen vollziehen muß. Diese
Erkenntnis beherrschte lei-
der nicht alle Banperioden
unserer Stadt, sonst hätte
es nicht geschehen können,
daß große öffentliche Ge-
bände wie das Archivge-
bände, die Münze, die Eich-

«mig) von Max !e-r>eâer, Ni-chllekt, In Uei-n. stätte N. g M. fast wie Pri-
vathänser ins Stadtbild

hineingestellt wurden, d. h. vhne daß auf die architektonischen
Bedürfnisse der Stadt Bedacht genommen worden wäre.
Heute weih man die Möglichkeiten zur Bildung schöner
Plätze zu schätzen. Oeffentliche Gebäude sollen repräsenta-
tiven Charakter haben, sollen wenn irgend angängig in
räumliche und ästhetische Beziehung zueinander gebracht
werden. Wie das gemacht werden kann, dafür brauchen
wir ja die Beispiele nicht in Paris und Wien zu suchen:
wir haben sie in unserer Stadt vor Augen, wenn auch nur
in verkleinerten Maßstäben: unser Parlamentsplatz und der
Victoriaplatz dürfen sich in dieser Hinsicht sehen lassen.

Durch den Wettbewerb zur Erlangung von Projekten
für den Gynrnasiums-Neubau war der Anlaß gegeben, die
Frage der Um- und Ausgestaltung des Helvetiaplatzes gleich-
zeitig mit der der Ueberbauung des Museumsareals ins Auge
zu fassen und dafür eine Lösung zu suchen.

Es liegen dieser theoretischen Aufgabe außer dem Platz-
bedürfnis des Gymnasiums noch andere reale Momente zu
Grunde. Die Landesbibliothek strebt nach einem eigenen
Dach, da ihm die jetzigen Mieträume zu eng geworden sind,
Wo könnte ihr Neubau günstiger plaziert werden als auf
dem in Frage stehenden Areal? Ferner muß für eine nähere
oder entlegenere Zukunft die Erweiterung des Historischen
Museums ins Auge gefaßt werden, und endlich bestehen schon

seit Jahren die Pläne zur Errichtung eines Alpinen Mu-
seums und eines Schulmuseums. '

Was die Umbauung des Helvetiaplatzes anbetrifft, so

wurde diese Frage aktuell durch die Aufstellung des Welt-
telegraphendenkmals, die die Unzulänglichkeit des jetzigen

Zustandes auch für den Laien augenfällig macht. Der Platz
hat durch das Denkmal eine ganz andere Aufgabe erhalten.
Er ist nicht mehr Platz an sich, sondern er soll die Umgebung
des Denkmals bilden. Und diese sollte mit dem Kunstwerk
im Einklang stehen. Heute erfüllt der Heloetiaplatz diese

Aufgabe ganz und gar nicht. Das Denkmal geht darauf
verloren: die farbige und vielgestaltige Fassade des Histo-
rischen Museums dominiert den Platz zu stark: das Portal


	Eine Seele

